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Tageblatt für Stadt und Land
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-GOrgan vieler anderer Behörden.)

ur die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine.

Die neuen Steuern und die Reſchsfinanzen.
Merſeburg, 4. Juli.

Als vor 4 Jahren die Reichsfinanzreform zuſtande gekom-
men war mit einem jährlichen Mehrerträgnis von 500 Millio-
nen Mark, glaubten viele, alle Finanznot habe nun ein Ende.
Es gab aber auch manche, die anders dachten. Wie in Wirk-
lichteit die Ergebniſſe der Finanzreform ſind, iſt außerhalb der
Reichsſchatzkanzlei nicht gut zu ermitteln. Die Ergebniſſe ſind
bei den einzelnen Steuerobjekten alljährlich ſchwankend.

Als vorige Woche die neue Deckungsvorlage vom Reichs-
tage verabſchiedet wurde, ging vielfach ein Jubel durchs Land,
daß die Aufbringung der Mittel für die Wehrvorlage in einer
Weiſe gelungen ſei, die lediglich den Beſitz treffe und niemand
weh tue. Wer anders dachte, wurde verketzert, beſonders die
Konſervativen, die beſonders ſtaatsrechtliche ſchwere Bedenken
inſofern geltend machten, als die neue Deckungsvorlage direkt
in die Steuer-Gerechtſame der einzelnen Bundesſtaaten ein
greift und gerade dieſe Bundesſtaaten in ihrer finanziellen Be
dröngnis kaum ein noch aus wiſſen. Doch dieſe warnenden Stim
men gingen unter in dem allgemeinen Jubel, der vielfach von
Partei- und Fraktionsfreude eingegeben war.

Weshalb die neu erforderlichen Mittel eigentlich nur die
Beſitzenden aufbringen ſollen, iſt nicht recht verſtändlich; denn
die erhöhte Wehrfähigkeit und Kriegsſtärke kommt allen Bevöl-
kerungsklaſſen gleichmäßig zugute. Der Stand, der wirklich
der finanziellen Hilfe und der Entlaſtung bedarf, iſt der über-
laſtete erwerbende Mittelſtand, und es ſteht leider zu befürch-
ten, daß gerade er wieder zu den neuen Steuern vornehmlich
herangezogen wird. Wenn die Henne, die die goldenen Eier
legt, erdroſſelt wird, ſo hört ſchließlich das Eierlegen auf.

Nachträglich werden Stimmen laut, die vernehmlich war-
nen! Die Kurſe der preußiſchen 4igen Konſols und der
Reichs-Anleihe ſind in den letzten Tagen auf 97,75 gegangen;
ſo niedrig haben ſie noch niemals geſtanden.

Der bekannte Berliner Finanzmann Geheimer Regie-
rungsrat Richard Witting hat einem Mitarbeiter eines Berliner
Blattes ſeine wenig günſtige Anſicht über die neuen Steuer-
geſetze präziſiert. Er ſagte u. a.: „Die rein wirtſchaftlichen
Folgen der überhaſteten Steuergeſetzgebung der letzten Woche
und Tage iſt einſtweilen ſchwer zu überſehen, nur das eine ſteht
feſt, daß ſie in den Kreiſen von Handel und Jnduſtrie eine viel
tiefere Verbitterung hervorgerufen hat, als die Herren Reichs-
kagsabgeordneten ahnen. Jch habe in den letzten Tagen Du-
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tzende von hervorragenden Geſchäftsleuten geſprochen, die alle-
ſamt ſchwer verbittert ſind, nicht ſowohl gegen das beſchloſſene
„Was“, ſondern gegen das „Wie“. „War denn aber eine
andere Art der Deckung bei der jetzigen Parteikonſtellation
möglich?“ fragte der Mitarbeiter Herrn Geheimrat Witting.
„Die Frage iſt unrichtig geſtellt,“ erklärte Geheimrat Witting,
„es heißt gegen den Geiſt der Verfaſſung und gegen wahre
konſtitutionelle Geſinnung ſündigen, wenn man das miſe-
rabelſte Geſetz damit entſchuldigt, daß ein beſſeres nicht zu er-
zielen iſt. Es iſt die Pflicht der Exekutive, dasjenige vorzu-
ſchlagen, was ſie nach mühſamem, pflichtgemäßem Studium
aller in Betracht kommenden Verhältniſſe für richtig hält, dann
aber an den Grundlinien des ſo Vorgeſchlagenen unbedingt
feſtzuhalten und lieber zu gehen, als ſich jahraus, jahrein Ge-
ſetzen zu unterwerfen, die ſie ſelbſt unaufhörlich als unmöglich
und unannnehmbar bezeichnet. Die Regierung ſelbſt hat durch
den Mund ihrer berufenſten Vertreter erklärt, daß die Beſitz-
ſteuer ungerecht und unwirtſchaftlich ſei, daß ſie die Vermö-
gensbildung erſchwert und gerade in einem Lande wie Deutſch-
land ökonomiſch verhängnisvoll wirken müſſe. 24 Stunden
ſpäter hat dieſelbe Regierung dann ein ſolches Geſetz bedin-
gungslos angenommen. „Glauben Sie,“ fragte der Mitar-
beiter, „an eine veränderte Parteikonſtellation?“ „Davon
kann wohl ſchwerlich die Rede ſein,“ erwiderte Geheimrat
Witting. „Das ganze Gerede vom Block und Antiblock, von
Schwarz, Blau und wie die Dinge alle heißen, iſt ja wohl doch
nur für kindliche Gemüter da. Unſer ganzes Parteileben voll-
zieht ſich nach Stimmungen ohne jede erkennbare ſtaatsmän-
niſche Einſicht.“ „Glauben Sie, daß die Steuergeſetzgebung
ſtaatsrechtlich bedenklich iſt?“ fragte der Mitarbeiter den bedeu-
tenden Finanzmann am Schluſſe. „Es jſt charakteriſtiſch,
daß im Reichstage, im Zentrum und bei den Liberalen Männer
führend ſind, die von der eigentlichen Verwaltung ſo gut wie
nichts wiſſen. Nun iſt ja aber das Reich, man muß das immer
wiederholen, nur ein Begriff, alles konkret Staatliche liegt nun
einmal bei den Bundesſtaaten. Schon jetzt iſt das finanzpoli-
tiſche Elend in den Bundesſtaaten und namentlich in den Ge-
meinden zu einer Höhe gediehen, die zu ſchweren Beſorgniſſen
Anlaß gibt; gerade die mittleren und kleineren Bundesſtaaten
wiſſen kaum aus noch ein, und nun gar die Gemeinden! Wenn
nun gar in ſolcher Situation das Reich immer wieder dahin
gedrängt wird, in die Finanzreform der Bundesſtaaten einzu-
greifen, wenn von Leuten, die noch nie die Sorgen eines bun-
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desſtaatlichen Finanzminiſters oder eines Gemeindechefs ver-
ſpürt und nur im luftleeren Raum des Reichstages Zeit ihres
Lebens experimentiert haben, ſorglos und heiter mit den Fi-
nanzquellen der Einzelſtaaten herumgewirtſchaftet wird, dann
müſſen ſolche Dinge herauskommen, wie wir ſie jetzt zum allge-
meinen Entſetzen vor uns ſehen. Mir iſt es unfaßbar, wie ein bun-
desſtaatlicher Finanzminiſter im Bundesrat ſeine Zuſtimmung
zu derart verhängnisvollen Experimenten geben kann. Au-
ßerdem wird eine unheilvolle Verfilzung von Reichs- und
Staatsfinanzen direkte Folge dieſer Geſetzgeberei ſein, die ja
vorausſichtlich einer ebenſo kurzen Lebensdauer ſich erfreuen
wird, wie ſo manches andere der Steuergeſetze der letzten
Jahre. Das Reich treibt mit raſender Haſt dem finanzpoli-
tiſchen Abgrund zu, wenn nicht von ſtarker Hand zugegriffen
wird. Das iſt die übereinſtimmende Anſicht aller ernſthaften
Männer, die ſich mit Steuerfragen praktiſch und finanztheore-
tiſch beſchäftigt haben, und die außerhalb des Bannkreiſes des
Parteilebens ſtecken.“

Jm Bundesrat.
Nachdem der Reichstag bereits am Montag in die Ferien

gegangen iſt, hat auch der Bundesrat geſtern am Donnerstag
ſeine letzte Sommerſitzung abgehalten und ſich bis zum Herbſt
vertagt. Jn dieſer Schlußſitzung ſind die Wehr- und Steuer-
vorlagen zwar nicht einſtimmig, aber doch nahezu einſtimmig
angenommen worden. Nur die vier ſächſiſchen Stimmen ſind
gegen das Beſitzſteuergeſetz abgegeben worden.

Unſer liebes Deutſches Reich ſitzt gar kräftig in der Kreide.
Dem Reichstag iſt noch vor der Vertagung ein Bericht der
Reichsſchuldenkommiſſion zugegangen, der ſehr lehrreich iſt.
Er beſagt in dürren Worten und ſehr ſchönen Zahlen, daß
Deutſchland als Reich 5 Milliarden Schulden hat, oder genau:
5 024 012 900 A. Das iſt ein ſchönes Sümmchen, etwa eben-
ſoviel wie Frankreich 1871 an das ſiegreiche Deutſchland zahlen
mußte. Zu dieſen 5 Milliarden kommen aber noch etwa
100 Millionen AAl, oder genau: 98 175 000 74 als Schuld der
deutſchen Schutzgebiete. Dieſe Schutzgebietsſchuld iſt aber in-
zwiſchen nach dieſer letzten Rechnungsaufmachung noch gewach-
ſen und beträgt jetzt insgeſamt 136 154 400 A. Jntereſſant
ſind einige Einzelheiten über unſere große Reichsſchuld. An
Zinſen ſind im letzten Rechnungsjahr 167 191 258.37 ge-
zahlt worden. Alſo rund 167 Millionen L allein an Zinſen.
An Reichskaſſenſcheinen laufen um 120 Millionen A.

Die Diamantenkönigin.
Roman von Erich Frieſen.

Sybill leugnete nicht. Ja, ſie beſtätigte lachendy welch
Gefühl des Triumphes es in ihr geweckt hatte, unſer „Tur-
teltaubenglück“ geſtört zu haben

Jch geberdete mich wie toll. Meine arme, noch immer
heißgeliebte Gerda unſchuldig in den Tod gehetzt von dem
Weibe, das ſich jetzt meine Gattin nannte! Barmherzig-
keit!

Nicht einen Tag lebte ich länger mit dieſer Furie in
Menſchengeſtalt zuſammen. Tch ſetzte ihr durch meinen
Anwalt eine Rente von 5000 jährlich aus und wies ſie
aus dem Hauſe. Wie man mir ſagte, ging ſie zurück nach
Amerika; ich habe nie wieder etwas von ihr gehört. Dich,
mein armes Kind, zu mir zu nehmen, konnte ich mich noch
nicht entſchließen. Doch litt es mich nicht mehr in England,
wo mir ſo unendlich viel Leid widerfahren! Jch trat aus
dem Lehrkörper der Oxforder Univerſität aus und irrte, ei-
nem Ahasver gleich, durch die Welt. Nirgends fand ich
Ruhe. Bis mir der Gedanke kam, mich in Deutſchland nie-
derzulaſſen, dem Lande meiner Vorfahren, in dem mich nie-
mand kannte. Noch einmal fuhr ich nach London, um dich,
mein Kleinod, mit mir zu nehmen. Als du kaum vierjäh-
riges kleines Geſchöpf mich mit deinen großen unſchuldigen
Augen verwundert anſahſt und Furcht hatteſt vor dem frem-
den „Onkel“ da fand ich nicht den Mut, dir zu ſagen:
„Jch bin dein Vater, mein Kind! Dein pflichtvergeſſener
Vater, der deiner engelreinen Mutter ſolch bittres Leid ange-
tan und der ſich jahrelang nicht um ſein Kind gekümmert
hat!“ Dein „Onkel“ wollte ich vorderhand ſein und es ſo
lange bleiben, bis ich mir deine Liebe und dein Vertrauen
errungen

Es ging ſchneller, als ich zu hoffen gewagt hatte. Wir

wurden einander alles du und ich. Und oft brannte mir
das Bekenntnis auf der Zunge, daß du mir noch näher ſtän-
deſt, als du glaubteſt. Es wollte nicht über meine Lippen.
Die Todesangſt, deine Zuneigung zu verlieren, verſchloß
meinen Mund wie mit ſieben Siegeln

Das übrige weißt du, mein Kind
Jch ſchreibe dieſe Tragödie meines Lebens nieder und

überlaſſe es dem Zufall, der es ſo oft gut meint mit uns
armen Erdenpilgern, wann er dir dieſe Blätter in die
Hände ſpielen wird. Vielleicht finde ich auch noch ſelbſt den
Mut, dir die Wahrheit zu geſtehen Jetzt beſitze ich ihn noch
nicht

Du ſiehſt, Alrun, ich bin noch immer feige und ſchwan-
kend wie ein Rohr, wenn ich die Möglichkeit vor Augen ſehe,
durch offenes Bekenntnis meiner Schuld mein Liebſtes auf
Erden zu verlieren

Habe Mitleid mit mir, mein Kind, und verurteile mich
nicht zu hart! Jch habe nie einen Menſchen auf dieſer Welt
geliebt, außer deiner Mutter und dir! Möge Gott dich ſeg-
nen und dich glücklich werden laſſen glücklicher als deine
arme Mutter! Eberhard von Althoff.“

XXI.
Frau von Althoff-Harriſon beabſichtigte zuerſt, ebenfalls

ihre Reiſe zu unterbrechen, nachdem ihre Geſellſchafterin bei
ihrem Entſchluß geblieben, ſofort nach Berlin zurückzukehren.

Miſter Edward machte ihr jedoch klar, daß es für ſie vor-
teilhafter ſei, wenn ſie noch eine zeitlang von der Reichshaupt-
ſtadt und namentlich von Bruno Rodewald entfernt blieben.
Und Madame mußten die Gründe ihres Neffen wohl einleuch-
ten; denn beide verließen in Arendal den Dampfer nicht, ſon-
dern fuhren mit ihm weiter gen Chriſtiania.

Freilich iſt die Laune, ſowohl von Tante wie Neffe, die
denkbar ſchlechteſte; jedes macht dem andern Vorwürfe wegen
des Fehlſchlagens ihrer Pläne. Doch tragen beide nach wie

vor eine heiter lächelnde Miene zur Schau.
Jn Arendal ſind viele neue Paſſagiere an Bord gekommen,

und Edward vertreibt ſich die Zeit damit, durch ſein Monokel
die ſchlanken blonden Norwegerinnen zu fixieren und ihnen
durch dreiſte Blicke dunkle Röte in die zarten Wangen zu
treiben.

Auch zwetr Deutſche befinden ſich unter den neu angekom-
menen Paſſagieren. Sie ſcheinen Freunde und auf Urlaub
zu ſein und beabſichtigen wie man aus ihren Geſprächen
entnimmt eine kleine Vergnügungsreiſe in das Jnnere
von Schweden.

„Du, Weſenberg raunt auf einmal der eine, deſſen
Haltung unverkennbar den Offizier in Zivil verrät, dem andern
zu „guck dir doch mal da hinten die Dame in grün an!“

„Welche?“
„Die an der Seite des jungen Laffen mit dem verlebten

Geſicht und dem Scherben im Auge. Erinnert ſie dich nicht
an jemand

„Jch wüßte nicht
„Denk mal ein paar Jahre zurück, als wir in Zürich im

Hotel Baur-au-lac jene ſchöne rothaarige Witwe wie hieß
ſie doch gleich

„Mrs. Mackay?“
„Ja Mrs. Mackay bewunderten, die dich nachher ſo

raffiniert hereinlegte. Findſt du keine Ähnlichkeit?“
Jntereſſiert blickt Hans Weſenberg in der angegebenen

Richtung.
„Dieſe Dame iſt weit ſchlanker, lieber Treskow, und zudem

blond
(Fortſetzung folgt.)

Darmſtadt, 4. Juli. Bei einer UÜbung auf dem Exerzierplatz von
Weiterſtadt in Heſſen ſcheuten beim Schnellfeuer die Pferde mehrerer
Trainwagen vom Trainbataillon Nr. 18. Die Pferde gingen durch und
eine Anzahl von Soldaten geriet unter die Wagen. Vier Soldaten wur-
den ſchwer verletzt, einer lebensgefährlich.
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Erbſchaftsſteuer. t
Offiziös ſchreiben die „Berlin. Polit. Nachrichten“:
Obwohl in Bälde die Akten über die neue Wehr und Fi-

nanzgeſetzgebung des Reichs geſchloſſen ſein dürften, nehmen
die Auseinanderſetzungen in der Preſſe über das Für und Wi-
der der Mehrheitsbeſchlüſſe des Reichstags ihren Fortgang.
Dabei iſt naturgemäß auch die Stellung zu der Frage, ob nicht
die für Handel und Jnduſtrie ungemein ſchwer drückende Laſt
der nunmehr beſchloſſenen Steuergeſetze hätte vermieden wer-
den können, wenn rechtzeitig auf die Erbanfallſteuer von 1909
zurückgegriffen worden wäre, nach der Parteirichtung verſchie
den geartet. Unabhängig davon aber iſt die Frage, ob eine
Beſteuerung der Erbſchaften ertragreich genug zur Deckung der
benötigten Wehrausgaben hätte geſtaltet werden können und
zwar ohne zu große Laſten und Härten für die Pflichtigen, un-
bedingt zu bejahen. Wenn behauptet wird, daß es nicht mög-
lich geweſen wäre, die 100 oder 110 Millionen, die aus der Ver-
mögenszuwachsſteuer erwartet werden, imWege dereErbſchafts-
beſteuerung aufzubringen, ſo kann das allenfalls für eine ſo
eingeſchränkte Heranziehung der Erbgänge zutreffen, wie ſie
auf Grund der Reichsbeſitzſteuervorlage nunmehr Geſetz werden
ſoll. Welche Summen aber aus einer allgemeinen Beſteuerung
der Erbſchaften herausgeholt werden können, die auf geringe
Hinterlaſſenſchaften mäßige Steuerſätze legt, für den Erbgang
großer Vermögen allerdings von ähnlichen Grundſätzen aus-
geht, wie ſie im Wehrbeitragsgeſetz auf die hohen Einkommen
und im Beſitzſteuergeſetz auf die großen Vermögen Anwendung
gefunden haben, zeigen die Erträge der engliſchen Erbſchafts-
ſteuern, die alljährlich über 500 Millionen Mark abwerfen.
Wollte man annehmen, daß Deutſchland mit ſeinen 65 Millio-
nen Einwohnern auch nur halb ſo reich wäre wie das euro-
päiſche England mit ſeinen 45 Millionen Einwohnern, und
wollte man ferner in der Heranziehung der Erbſchaften, was
die Höhe der Steuerſätze betrifft, nur halb ſoweit gehen wie in
England, ſo wäre in Deutſchland mit einem Aufkommen aus
einer allgemeinen Erbſchaftsſteuer zu rechnen, das etwa dem
vierten Teil des Jahresertrages der engliſchen Erbſchaftsſteuern
entſpräche. Das wäre aber immer noch mehr als der nach den
ſtatiſtiſchen Unterlagen der Ergebniſſe der preußiſchen Einkom-
men und Ergänzungsſteuer berechnete Ertrag des Reichsver-
mögenszuwachsſteuergeſetzes. Es trifft alſo nicht zu, daß die
Erbſchaftsſteuer deshalb, weil mit ihr die erforderlichen Mittel
nicht zu beſchaffen geweſen wären, aus der Reihe der Steuer-
projekte zur Deckung der laufenden Ausgaben der Wehrvorlage
hätte ausſcheiden müſſen.

Vom Balkan.
Merſeburg, 5. Juni.

Der Kronprinz von Serbien ſcheint das dringende Ver-
langen zu haben, von ſich reden zu machen und Serbien einen
nennenswerten Gebietszuwachs heimzubringen. Es hat ſich
herausgeſtellt, daß er, als vor einigen Monaten die Dinge zwi-
ſchen Oſterreich und Serbien auf des Meſſers Schneide ſtanden,
auch vor einem Waffengang mit erſterem nicht zurückgeſchreckt
wäre. übrigens iſt die Gebietsbereinigung, die der türkiſche
Krieg im Gefolge haben muß, noch nicht vollzogen, und wie
es mit Novibazar wird, das Hſterreich gehört und das Serbien
haben will, weiß man noch nicht.

Die Natur des Königs Ferdinand von Bulgarien iſt ganz
anders geartet, er iſt kein Lärmmacher, Phantaſt und blinder
Draufgänger, ſondern ein vornehmer Mann, diplomatiſch und
ruhig alles abwägend, und dabei doch ein unerſchrockener Sol-
dat. Man wird annehmen dürfen, daß bei dem neueſten Kon-
flikt zwiſchen Bulgarien und Serbien, der nun doch mit bewaff-
neter Hand ausgetragen werden zu müſſen ſcheint, die Serben
der provozierende Teil geweſen und es noch ſind. Der bewaff-
nete Konflikt ohne Kriegserklärung iſt da.

Der Kriegsſchauplatz, ſofern man von einem ſolchen über-
haupt ſchon ſprechen will, liegt diesmal in Mazedonien.

Die Bulgaren ſtehen mit der Front nach Weſten, nördlich
über Küſtendil hinaus, ſüdlich bis Saloniki, über 300 Kilometer
Luftlinie, etwa in der Mitte zwiſchen dem nördlichen und ſüd
lichen Flügel liegt Jſtip.

Die Serben ſtehen mit der Front nach Oſten, die Nord-
armee bei Niſch, ſüdöſtlich von Belgrad, innerhalb Serbiens
ſelbſt, die Mittelarmee bei üsküb, Küſtendil gegenüber, die
Südarmee nordöſtlich von Monaſtir, am Wardarfluß. Den
erſten rechten Flügel dieſer letzteren Armee bilden die Grie-
chen.

Sofig, 3. Juli. Nach Mitteilung von zuſtändiger Stelle iſt
die ruſſiſche Geſandtſchaft in Sofia verſtändigt worden, daß die
Serben und Griechen ſich weigern, die Operationen einzuſtel-
len, ſo daß der Krieg unausbleiblich iſt.
r Belgrad, 3. Juli. Die diplomatiſchen Beziehungen zwi-
ſchen Serbien und Bulgarien ſind abgebrochen. Dem bulgari-
ſchen Geſandten wurden von der ſerbiſchen Regierung die
Päſſe zugeſtellt. Die Geſandtſchaft verließ Belgrad.

Belgrad, 3. Juli. Heute oder morgen ſollen König
Peter und Miniſterpräſident Paſchitſch nach Üsküb abreiſen.
Es verlautet, die Kriegsproklamation werde von dort erlaſſen.
Sie wurde, wie es heißt, bisher auf Wunſch des Generalſtabs-

Putlik zurückgehalten, bis die Truppenkonzentration be-
endet iſt.

Wien, 4. Juli. Wie der „Neuen Freien Preſſe“ aus Bel-
grad gemedlet wird, iſt die Kriegserklärung auf Wunſch des
Generalſtabschefs bis nach Beendigung der Truppenkonzentra-
tion verſchoben worden.
Belgrad, 3. Juli. Das Regierungsorgan „Samouprawa“

gibt dem tiefſten Schmerze darüber Ausdruck, daß die Bulgaren
in unerſättlicher Gier nach fremdem Gut in verbrecheriſcher
Weiſe die Eintracht am Balkan vernichten und wegen einiger
10 000 Huadreokmetey Landes einen Bruderkrieg nicht ge
ſcheut haben. Die neueſten Ereigniſſe bedeuten ein großes Un-
glück für den Balkan, vielleicht ſogar ein großes ſlawiſches Un-
glück. Erſchreckend iſt das barbariſche Vorgehen der Bulgaren,
die ein unter dem Schutze des Roten Kreuzes ſtehendes ſer-
biſches Feldſpital überfallen und verwundete ſerbiſche Offiziere

Vor ſolchen Erſcheinungen muß das Blut der ſerbiſchen Krieger certen e der Drang nach furchtbarer Rache erweckt

werden. Die Bulgaren werden für ſolche empörenden Ver
brechen der Strafe Gottes nicht entgehen.

Paris, 3. Juli. An der rumäniſch bulgariſchen Grenze
bereitet ſich die Konzentrierung bulgariſcher Truppenmaſſen
vor, um gegen einen Vorſtoß der rumäniſchen Armee bei Coro-
via gerüſtet zu ſein.Luhen, 4 Ja Die griechiſchen Truppen haben ſich ge-

ſtern Gewgelis und Kilkitſches nach einem Kampfe bemächtigt.
Die Bulgaren zogen ſich zurück. Heute wird eine Botſchaft des
Königs über die gegenwärtige Lage erſcheinen.

Saloniki, 3. Juli. Die Bulgaren begannen heute morgen
mit einem Angriff auf die griechiſchen Stellungen bei Lan-
gadha. Die griechiſche Artillerie zwang die Bulgaren, ſich zu
rückzuziehen. Die Griechen rücken vor.

Belgrad, 3. Juli. Der rechte bulgariſche Flügel bei Jſtip
iſt zurückgedrängt. Die bulgariſche 7. Diviſion iſt vollkommen
geſchlagen und geht in fluchtartigem Rückzug zurück. Die bul-
gariſche Armeegruppe iſt in 2 Teilen zerſprengt. Der Kom-
mandeur des 13. bulgariſchen Regiments iſt mit 300 Mann
gefangen genommen worden. Bei Kotſchana dauert die
Schlacht noch fort. Heute kamen 1200 Verwundete hier an.

Wien, 3. Juli. Aus Sofia meldet die „Reichspoſt“: „An
geſichts des ſerbiſchen Angriffs gegen die bulgariſchen Stellun
gen entlang der Bregalnica und der Sletoska, ſowie auf dem
Rücken der Oſogovska Planina geht die bulgariſche Armee auf
der ganzen Linie zum Gegenangriff über. Der Angriff wird
mit der linken Flügelgruppe von Jſtip und nach einem bereits
erfolgten glücklich durchgeführten Wardarübergang bei Gradsko
auch am rechten Wardarufer in der Richtung auf Köprülü.
durchgeführt, während die Diviſionen des Zentrums in überein-
ſtimmung mit dem über Egri Palanka und auf Kratovo ange-
ſetzten Hauptſtoß der bulgariſchen Armee vorzugehen haben.
Die Offenſive der bulgariſchen Armee iſt bereits in vollem
Gang, hat jedoch beſonders auf dem rechten Flügel namhafte
Terraknſchwierigkeiten zu überwinden, weshalb ſie zunächſt
nicht ſo raſch vorwärts kann Wie der Korreſpondent der
„Reichspoſt“ weiter erfährt, haben die Verſuche, die Fort-
ſetzung des Vorrückens der Bulgaren auf Saloniki durch diplo-
matiſche Einwirkungen zu verhindern, keinen Erfolg gehabt.

Eine ſpätere Depeſche des gleichen Korreſpondenten beſagt:
„Der Rückzug der ſerbiſchen Abteilungen, die den Angriff gegen
den Sletovskaabſchnitt und gegen die bulgariſchen Poſitionen
auf der Oſogovska Planina durchgeführt haben, nach Ovcepolje,
ſowie auf Kratovo und Egri Palanka iſt durch die Umgehungs-
operationen des rechten bulgariſchen Flügels ſchwer bedroht.
Ich beſtätige die Fortſetzung des Vormarſches der Bulgaren
gegen Saloniki.“

Sofig, 3. Juli. Die Regierung ſoll Nachrichten haben,
wonach Griechenland bereits an Bulgarien den Krieg erklärte.
Hierüber wurde in den Vormittagsſtunden an einige Einge-
weihte und an die Parteiführer der Oppoſition Mitteilung ge-
macht. Die Nachrichten über die Entwaffnung des bulgariſchen
Bataillons in Saloniki und die Kämpfe haben eine unbeſchreib-
liche Erbitterung erzeugt. Allgemein herrſcht das Gefühl der
Erleichterung und Freude, daß die Regierung entſchloſſen iſt,
den Provokationen der Verbündeten energiſch entgegenzutreten
und durch einen Krieg die Lage raſch zu entſcheiden. Nie-
mand zweifelt an einem baldigen bulgariſchen Sieg und der
Beendigung des Krieges innerhalb zweier Wochen. Nach bis-
her unbeſtätigten Nachrichten ſei bei Weles ein größerer Kampf
im Gange.

Wien, 4. Juli. Die Wiener „Neue Freie Preſſe“ meldet
aus Sofia: Die Bulgaren haben geſtern nachmittag bei Jſtip
1580 ſerbiſche Soldaten und 27 Offiziere gefangen genommen.
Weiter hatten die Bulgaren wichtige Erfolge bei Aivatli, 14
Kilometer nordöſtlich von Saloniki. Sofioter Privatmeldun-
gen der Wiener „Reichspoſt“ zufolge rückten die Bulgaren auf
dem ſerbiſchen Kriegsſchauplatz gegen die ſerbiſchen Stellungen
bei Köprülü vor, umklammerten wichtige ſerbiſche Poſitionen
auf der Höhe gegen Kratowo und bereiten die Umfaſſung der
Serben bei Egripalanka vor.

Wien, 3. Juli. Die „Südſlawiſche Korreſpondenz“ er-
hält von amtlicher Stelle in Sofig folgende Mitteilung: Die
Belgrader Erzählungen über große von den Serben gewonnene
Schlachten ſind ebenſo unzutreffend, wie die Angaben über bul-
gariſche Grauſamkeiten und angebliche Kriegsliſten der Bulga-
ren, über die in Pariſer Blättern romanhafte Geſchichten ver-
breitet werden. Die Mitteilungen Pariſer Blätter über den
bisherigen Verlauf der Kämpfe ſind vielfach unrichtig. Es
haben bisher keine Zuſammenſtöße größerer Truppenmaſſen
ſtattgefunden.

Rumänien mobiliſiert.
Wien, 3. Juli. Wie aus Bukareſt gemeldet wird, ver

öffentlicht das dortige Amtsblatt in einer Extraausgabe folgen-
des Dekret König Karols: „Gemäß dem Vorſchlag meines
Kriegsminiſters ordne ich folgendes an: 1. Die aktive Armee
mit den Reſerven wird mobiliſiert und wird eine Operations-
armee formieren. 2. Die Mobiliſierung wird nach den Vor
ſchriften des Reglements der Armeemobiliſierung durchgeführt
werden. 3. Zur Komplettierung der Kriegseffektiven werden
die notwendigen Linien- und Milizkontingente einberufen. Die
derzeit überflüſſigen Kontingente werden nach und nach der
Notwendigkeit gemäß einberufen. 4. Die Ordre de bataille
wird jene, die durch den katſächlichen Mobiliſierungsplan vor
geſehen iſt. 5. Unſer Kriegsminiſter iſt mit der Ausführung
dieſes Dekrets beauftragt.“

Bukareſt, 3. Juli. Der Mobiliſierungsbefehl löſt hier Ent-
huſiasmus aus. Die ganze Armee, alſo alle fünf Armeekorps,
wurde mobiliſiert, die Reſerven ſind bis einſchließlich des Jahr-
gangs 1915 einberufen. Damit iſt ungefähr eine halbe Million
Mann auf dem Kriegsfuß.

Bukareſt, 4. Juli. Die Nachricht von der Mobilmachung
iſt mit großer Begeiſterung aufgenommen worden. Die rumä-

ſchränkt.

Bukareſt, 3. Juli. Die Mobiliſierung der rumäniſchen Ar-
mee, die, wie ſchon gemeldet, geſtern angeordnet wurde, iſ
in der Ausführung begriffen. Die Regierung fragte bei den
Balkanregierungen an, ob ſie ſich als im Kriegszuſtand befin
dend betrachteten. Serbien antwortete bejahend und kündigte
dabei an, daß ſoeben Griechenland und Montenegro über
eine Kriegserklärung verhandelten. Ebenſo äußert ſich Grie-
chenland, das für heute eine große Schlacht mit Bulgaren er
wartete. König Karl beriet mit Majoresco und Take Jo-
nesco, dann mit dem Kriegsminiſter General Herjeu und dem
Generalſtabschef Averesco über die Mobiliſierung. S Ein
Communiqus der liberalen Partei, das die ſofortige Mobiſi.
ſierung fordert, lehnt die Verantwortung für jegliche Zaghaf-
tigkeit der Regierung ab.

Bukahreſt, 4. Juli. An dem rumäniſchen Kronrat am
Donnerstag nahm der Chef des Generalſtabs und der Prinz
von Rumänien teil. Vor dem Palais war eine große Men
ſchenmenge verſammelt, die den Prinzen und die Miniſter
beim Verlaſſen desſelben mit Beifall begrüßte. Abends fand
ein Miniſterrat ſtatt, der die Einzelheiten der bevorſtehenden
Aktion beſtimmen ſollte. Die Aufnahme der Mobiliſierung bei
der Bevölkerung der Hauptſtadt iſt ſehr günſtig und die
Kriegsbegeiſterung groß, vornehmlich, da die lange Zzuwartende
Haltung Rumäniens in der Balkankriſe die Gemüter zuſe-
hends immer ſtärker erregt hat. Insbeſondere wirkte hierbet
die konſequent ablehnende Haltung Bulgariens Rumänien ge
genüber mit, die auch während der Verhandlungen in Siliſtrig
keine Abſchwächung erfuhr. Die maßgebenden Kreiſe lehnen
die Verantwortung für den unvermeidlich gewordenen Ent
ſchluß ab und ſchieben ihn der unnachgiebigen Haltung Bulga-
riens zu.

Deuftſches Reich.
Berlin, 4. Juli. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Ma-

jeſtäten ſpeiſten heute mittag um 1 Uhr an Bord der „Hohen
zollern“ gemeinſchaftlich mit dem Könige und der Königin von
Jtalien. Nachmittags um 334 Uhr verließen die italieniſchen
Majeſtäten die „Hohenzollern“ und kehrten an Bord der „Tri-
nacria“ zurück, wo abends um 8 Uhr Tafel ſtattfand, an wel-
cher der Kaiſer und die Kaiſerin teilnahmen.

Einen erneuten Beweis ſeiner unausgeſetzten Für-
ſorge für die Beamten und Angeſtellten der Eiſenbahnverwal
tung, die auch dann noch ſich betätigt, wenn es ſich um ehe-
malige Bedienſtete handelt, hat der Miniſter der öffentlichen
Arbeiten gegeben, indem er Genehmigung erteilte, daß außer
Schlackenkohlen auch Abfallholz an Penſionäre, Jnvaliden und
Witwen ehemaliger Bedienſteten der Staatsbahnverwaltung,
ſofern ſie Mitglieder des Eiſenbahnvereins ſind, freihändig un
ter den im Erlaß vom 10. Oktober 1907 feſtgeſetzten Bedingun-
gen abgegeben werden kann. Vorausgeſetzt iſt dabei, daß ſol-
ches nicht für Zwecke der Verwaltung gebraucht wird und für
die Abgabe an noch im Dienſte befindliche Beamte und Ar-
beiter, die mit ihren Anträgen auf überlaſſung in erſter Reihe
zu berückſichtigen ſind, erforderlich iſt.

Kiel, 4. Juli. Um 1016 Uhr abends kehrten der Kaiſer
und die Kaiſerin auf die „Hohenzollern“ zurück, wo der Kaiſer
ſich alsbald auf das Promenadendeck begab, um die Abfahrt der
„Trinacria“ zu ſehen. Um 1212 Uhr donnerten 21 Schüſſe
über die Bucht und gaben das Zeichen zum Aufbruch der ita-
lieniſchen Schiffe, der pünktlich zur vorgeſehenen Stunde er-
olgte.s Kiel, 3. Juli. Der Kaiſer hat dem Reichskanzler von

Bethmann Hollweg die Brillanten zum Schwarzen Adlerorden
verliehen.

Leipzig, 3. Juli. Jn der Stadtverordnetenverſammlung
wurden geſtern zur Hundertjahrfeier der Völkerſchlacht 160 000
M für Straßenausſchmückung uſw. bewilligt. Der Proteſt der
Sozialdemokraten führte zu heftigen Lärmſzenen und zu Ord-
nungsrufen.

Trauerfeier für den Grafen von Kanih.
Berlin, 4. Juli. Für den entſchlafenen Grafen von

Kanitz-Podangen fand heute nachmittag in der Dreifaltigkeits-
kirche ein Trauergottesdienſt ſtatt. Um den am Altar aufge-
bahrten Sarg hatte ſich eine große Trauergemeinde geſchart
Jm Namen des Kaiſers hatte Hausmarſchall Freiherr von Lyn-
cker, im Namen der Kaiſerin Oberhofmeiſter von Mirbach
einen Kranz niedergelegt. Jm Auftrag des Reichskanzlers
war dies durch den Unterſtaatsſekretär Wahnſchaffe geſchehen.
Einen großen Kranz, deſſen in deutſchen Farben gehaltene
Widmunggsſchleife die Aufſchrift trug: „Der Reichstag war
überbracht worden vom Präſidenten des Reichstages r.
Kaempf und Vizepräſidenten Dove. Jm Namen des Abgeord-
netenhauſes legte Graf Schwerin-Löwitz und für das Herren-
haus deſſen Präſident von Wedel-Piesdorf einen Lorbeerzweig
an der Bahre des unermüdlich geweſenen Parlamentariers
nieder. Prächtige Kränze hatten auch durch beſondere Abord-
nungen die konſervative Fraktion des Reichstages wie des Ab-
geordnetenhauſes geſandt, und ein prachtvolles Arrangement
trug die Aufſchrift: „Die Zentrumsfraktion des Reichstages
Jn der Trauergemeinde bemerkte man ferner u. a. den Chef
des Generalſtabes, Grafen Moltke, die Staatsſekretäre Krätke,
Delbrück und Kühn, den Miniſter des Innern von Dallwitz, den
Regierungspräſidenten von der Schulenburg und den Admiral
Dehnhardt. Generalſuperintendent Lahuſen hietl die Gedenk-
rede.

Provinz und Umgegend.
Dölkau, 1. Juli. Der Arbeiter Otto von hier, der öfter

dem Brannkwein zu ſehr zuſprach, bedrohte ſeine Familie mit
Erſchießen und Totſchlag. Da derſelbe auch im Verdachte
ſteht, ſich in unſittlicher Weiſe an ſeinen Stieftöchtern vergan-
gen zu haben, ſo wurde er am Freitag vom BezirksGendarme
rie-Wachtmeiſter Hoffmann aus Zöſchen verhaftet und am
Sonnabend geſchloſſen dem Amksgericht Schkeuditz zugeführt.

Wegwitz, 1. Juli. Trotz der ſtrengen Aufſicht, die in
niſchen Eiſenbahnen haben den geſamten Perſonen undund Soldaten in der furchtbarſten Weiſe maſſakriert haben. Frachtverkehr auf einen Zug täglich in jeder Richtung einge-

Gemeinſchaft mit der ſtändigen Polizei von den neuangeſtellten
Forſtſchutzbeamten geübt wird, verſucht es immerfort noch frag

a 2 5 S

Ach



s fand
henden

ung bei
ind die
Aartende

r zuſe-
hierbei

Siliſtrig
lehnen

n Ent-
Bulga-

munnee

n Ma-
Hohen-

in von
niſchen

„Tri
n wel-

i Für-
erwal-
m ehe-
ttlichen

außer

n und
Atung,
ig un
ingun-

aß ſol-
nd für
id Ar-
Reihe

Kaiſer
Kaiſer

yrt der
Schüſſe

er itag-

de er

r von
orden

von
keits-

ufge-
chart

Lyn-
rbach

izlers
ehen.

ltene
war

Dr.
eord-

rren-
weig
riers
hord-

Ab-

ment

ges.
Chef

ätke,
den

niral
denk-

Nuwmer 155. 1913.
Merſeburger Kreisblatt nebſt „IJlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 5. Juli.

kollidierten infolge Verſagens der Steuerung zwei Militärautos. Beide
Fdiges, lichtſcheues Geſindel der benachbarten Großſtädte,
V pro Aue n Weſen zu treiben wie folgender Vorfall be
Weiſt. Schon wiederholt war das „Feldholz. in unſerer Nähe
der Ort, wo Vogelſteller ihr übles Handwerk ausübten. Jetzt
ſind die im genannten Gehölz befindlichen Waſſerlachen mit
hrem ziemlich reichen Fichbeſtande das Feld, wohin die Fiſch
Febhaber ihre Tätigkeit verlegt haben. Aber dem Aufſichts-

war es nicht entgangen, daß dort Perſonen ernten
wollten, die nicht geſäet haben, darum wurde das „Feldholz“
vom Schutzperſonal ſtark im Auge behalten. Am Sonnabend
elang es dem Oberjäger B. aus Merſeburg, dem HilfsForſt

aufſeher M. aus Horburg und dem GendarmerieWachtmeiſter
jus Zöſchen, im Feldholze einen Fiſchdieb zu faſſen. Dem-

ſelben wurden 8 Angeln und andere Fiſchereigeräte abgenom-
men und, nachdem ſeine Perſonalien einwandfrei feſtgeſtellt,
der Diebſtahl zur Anzeige gebracht. Der Dieb war aus dem
benachbarten Sachſen hierher gekommen, um ſeinem Diebes-
handwerk nachzugehen. 8

AUltenburg, 3. Juli. Jn körperlicher und geiſtiger Friſche
vegingen geſtern der frühere Stiftsprobſt Exzellenz Oberhof-
meiſter und Kammerherr von Minckwitz und deſſen Gemahlin
Edle von der Planitz- Altenburg das Feſt der goldenen Hochzeit.
Der Herzog von Sachſen Altenburg ehrte das Jubelpaar da-
durch, daß er ſowohl Seiner wie Jhrer Exzellenz die Herzog-
Ernſt-Medaille verlieh.

Schmölln, 3. Juli. Unweit der Koßwitzmühle ließ ſich der
jer in der Bergſtraße wohnende, etwa 50 Jahre alte Knopf-

macher Lippold vom Zuge überfahren. Der Tod trat auf der
Stelle ein. Lippold kam beim Nahen des Zuges aus einem
Kornfeld herausgeſprungen und warf ſich vor die Maſchine.

Salzwedel, 2. Juli. Jn verfloſſener, der heutigen Reichs
tagswahl vorangehenden Nacht wurde der Rektor Roos, als
er von einer Agitationsreiſe zurückkehrte, von einigen Perſonen
mit Steinen beworfen, zu Boden geworfen und mißhandelt.
Nur durch das Hinzukommen einiger Paſſanten gelang es ihm,
ſich in Sicherheit zu bringen. Die Rowdys entkamen.

Weißenfels, 4. Juli. Aus der großen Zahl von etwa 95
Bewerbern iſt nach voraufgegangener Probelektion vor der
Schuldeputation Rektor Mickiſch in Schkeuditz zum Nachfolger
des verſtorbenen Rektors Fiſcher gewählt. Er wird die Lei-
tung der Beuditzſchule am 1. Oktober übernehmen. Jhm geht
der Ruf eines tüchtigen Pädagogen vorauf. Neben ſeinem
Schulamte widmete er ſich auch gemeinnützigen Beſtrebungen
an ſeinem jetzigen Wirkungsorte.

Deſſau, 3. Juli. Zwei junge Leute, die Bildhauer Robert
Kuchel und Wilhelm Zabel von hier, unternahmen geſtern
abend gegen 7 Uhr in einem dem erſteren gehörigen Boote eine
Segelpartie auf der Obermulde. Kuchel handhabte das Steuer.
Infolge eines unvorſichtigen Manövers mit den Segeln ſchlug
das Boot plötzlich um und beide Jnſaſſen fielen ins Waſſer.
Während Z. mit Mühe an das Ufer ſchwamm, fand K. den Tod
in den Fluten der Mulde.

Luftſchiffahrt.
Luftſchöffe bei den Kaſſermanövern. Wie die „Frankf.

Ztg. erfährt, werden bei den diesjährigen Kaiſermanövern die
Luftſchiffe eine hervorragende Rolle ſpielen. Jn Leibnitz und
Thorn ſollen große Luftſchiffhallen errichtet werden, in denen
ein Zeppelin, ein Schütte-Lanz und ein Parſeval-Luftſchiff Un
terkunft finden ſollen. Als Teilnehmer an den Manövern kom-
men „3. 4“, „S. L. 1“ und der große Parſeval-Luftkreuzer in
Betracht. An die Luftſchiffhallen ſoll je eine transportable
Station für drahtloſe Telegraphie angegliedert werden, damit
die Luftſchiffe auf ihrer Fahrt Bericht erſtatten und Weiſungen

er r 33Frankfurt a. M. 3. Juli. Das Zeppelin-Luftſchiff „L. Z.19.“, das ſeit Ende Juni hier ſtationiert war, bar ale n

Uhr 56 Minuten vormittags ſeine militäriſche Abnahmefahrt
nach Königsberg in Preußen angetreten. Der Luftkreuzer
wird eine Zwiſchenlandung in Potsdam vornehmen und bei
Junſt en Wetter noch heute nach Königsberg weiterfahren.
An Bord befindet ſich die militäriſche Abnahmekommiſſion.
Das Luftſchiff wird von Oberingenieur Dürr geführt.

Berlin, 4. Juli. Der neue Militärkreuzer „Erſatz Z. 1“,
der vormittags 11 Uhr in Frankfurt a. M. aufgeſtiegen war,
wurde geſtern abend um 8 Uhr in Stettin geſichtet. Das Schiff
kreuzte über dem Haff und flog über das Haff hinaus, wo es
bald in den über dem Waſſer liegenden Nebeln verſchwand.
g. Feeſtrecke Stettin Königsberg beträgt etwa 400 Kilometer.
Zu Landung in Königsberg wurde heute früh 3 Uhr erwartet.
Das dort ſtationierte Parſevalluftſchiff ſollte dem ſtarren Kol-
legen eine Strecke weit entgegenfahren.
V ge Paris, 3. Juli. Der Aviatiker Brindejonc des Moulinais
War von ſeiner weiten Luftreiſe, die ihn über Berlin nach

r dann nach Petersburg und endlich nach Stockholm
W Kopenhagen führte, glücklich zurückgekehrt. Um 8 Uhr 45
un in hatte der junge Flieger trotz des regneriſchen
n ſtürmiſchen Wetters das Haager Arodrom verlaſſen, nach-
b ihn Prinz Heinrich der Niederlande vor dem Aufſtieg
grüßt hatte. In bedeutender Höhe nahm er die Richtung

e e und traf bereits nach einem Fluge von 2 Stun-
r e e um 11 Uhr im Krodrom von Compiègne ein.
en iker Gilbert, Vedrines und Letert erwarteten hier
heure um ihn nach Paris zu geleiten. Nach einem
n ſtück zu Compiègne ſtiegen die Flieger auf und um 4 Uhr

Minuten landete Brindejonc unter den Ovationen zahl-
reicher eParte Schauluſtiger auf dem Krodrom von Villecoublay bei

Lokales.

e wen Merſeburg, 4. Juli.t M rürjhen Die philoſophiſche Fakultät der Univerſi-
anläe er hat den General der Infanterie z. von Blume
deſ z der Hundertjahrfeier des 13. Jnfanterie-Regiments,
v en Chef der Genannte iſt, zum Ehrendoktor ernannt. von
d ume war früher kommandierender General des 15. Armee-
u und vordem, ehe er in die Generalität befördert wurde,

als Oberſt Kommandeur des 36. Füſilier-Regiments.

Perſonalien. Gewerberat Collins, bis vor einigen Jah-
ren hier wohnhaft und dann nach Zeitz verfſetzt, iſt in gleicher
Eigenſchaft nach Halle verſetzt worden. Sein Nachfolger in
Zeitz wird Gewerberat Dorn in Liegnitz.

Bullenköryngs-Prämien. Am 14. Juli, vormittags 11
Uhr, ſoll auf dem Nulandsplatz in Merſeburg die Prämiierung
der angekörten Bullen durch die Kreis-Körungskommſſion ſtatt
finden. Wie wir erfahren, hat der Kreis insgeſamt 17 Geld-
preiſe ausgeſetzt, ſodaß weitgehendſte Berückſichtigung ermög-
licht wird. Es ſteht zu hoffen, daß die Beteiligung rege ſein
wird, zumal im Vorjahr die Prämiierung infolge der Maul-
und Klauenſeuche hat ausfallen müſſen.

Ferien und Reſiſewptter. Die großen Schulferien ſtehen
vor der Tür, und die Gerichtsferien beginnen am 15. d. Mts.
Da wäre es wohl Zeit, daß ſich der Juli von ſeiner beſten
Seite zeigte. Es ſcheint indeſſen, daß es wieder einen miſerab-
len Sommer gibt. Vor 2 Jahren gar kein Regen, im vorigen
Jahre zu viel Regen, dies Jahr trübe Tage und niedere Tempe-
ratur. Die Obſternte iſt knapp. Hoffentlich kommt es nicht ſo
weit, daß das Getreide auf dem Halme verfault.

Nochmals die „Sachſen“. Nun ſoll ſich aber kein Merſe
burger mehr beklagen dürfen, daß an ſeinem National-Lokal-
feſttage am vorigen Montag das Luftſchiff, der Ankündigung
zuwider, ausgeblieben iſt; denn geſtern abend um 714 Uhr
ſurrte es wieder in den Lüften, und die „Sachſen“, diesmal
von Norden kommend, überflog Merſeburg wie am Tage zu-
vor. Wir haben das Luftſchiff mithin innerhalb 14 Tagen
3mal in Merſeburg geſehen. Es kann uns aber gar nicht oft
genug kommen.

Vermiſchtes.
Zürich, 4. Juli. Die junge Gattin des Variété-Unterneh-

mers Laßmann beging mit ihren zwei 4 und 5jährigen Knaben
Selbſtmord durch Gasvergiftung, weil ihr Mann ſeine Familie
verlaſſen hatte.

Duisburg, 4. Juli. Ein ungeahntes Glück hat in Lintorf ein
Bergmann gehabt, der mit ſeiner Familie in den dürftigſten Verhältniſſen
lebt. Vor einigen Tagen kehrte ſeine Mutter aus Amerika zurück, wohin
ſie vor längeren Jahren ausgewandert war. Sie hat dort ihr Glück durch
eine Heirat gemacht. Nach ihrer Rückkehr nach Deutſchland bezog ſie in
der Nähe von Düſſeldorf eine Villa zu dauerndem Aufenthalt und ver-
machte ihrem bedürftigen Sohn die Summe von 700 000 Mark. Der
Glückliche hat ſeinen Bergmannsberuf ſofort an den Nagel gehängt.

Dresden, 3. Juli. Jn dem Kinematographentheater „Olympia“
am Altmarkt, das gegenwärtig im Jnnern einer Erneuerung unterzogen
wird, iſt heute mittag das etwa 12 Meter hohe Gerüſt eingeſtürzt. Be
dem Einſturz erlitt der Werkführer der Firma, Henſeler, ſo ſchwere Ver-
letzungen, daß er kurz nach ſeiner Überführung in das Krankenhaus ver-
ſtarb. Die Stukkateure Tießner und Moſes haben ſo ſchwere innere Ver-
letzungen erlitten, daß ihr Befinden das Schlimmſte befürchten läßt. Die
ſtädtiſche Baukommiſſion, die kurze Zeit nach dem Unglück eintraf, hat als
vorläufiges Ergebnis mit Sicherheit ſchwere Mängel beim Gerüſtbau
feſtgeſtellt. Der ſeinen Verletzungen erlegene Werkmeiſter hinterläßt
Frau und zwei Söhne. Die Kunde von dem Unglück rief in der inne-
ren Stadt große Aufregung hervor.

Dresden, 4. Juli. Auf dem Hauptbahnhofe wurde der ſtellenloſe
Buchbinder Friedrich Klaſen verhaftet, nachdem er kurz vorher in einem
Bäckerladen in der Struveſtraße die Verkäuferin gepackt und mit einem
geladenen Revolver mit Erſchießen bedroht hatte, falls ſie ihm nicht
die Ladenkaſſe herausgebe. Der Räuber iſt am 28. Juni von Wien nach
Dresden gekommen. Da die Beſchreibung des Klaſen auf den Unbekann-
ten paßt, der in Wien am 9. Juni die Dirne Schmidt ermordet hat, und
auch ſonſtige Umſtände einen Zuſammenhang mit dieſer Mordſache ſehr
wahrſcheinlich erſcheinen laſſen, nimmt die Dresdener Polizei mit Be
ſtimmtheit an, daß Klaſſen der geſuchte Mörder iſt.

Marburg, 3. Juli. Durch eine vor einem Automobil ſcheuende Kuh
wurde der Schmiedemeiſter Wahl aus Zelle tot geſchleift.

New-ork, 3. Juli. Die Hitze im Oſten wird immer unerträglicher.
Heute werden weitere 38 Todesfälle aus Chicago gemeldet. Ungemein
wächſt die Säuglingsſterblichkeit. 85 Säuglinge wurden das Opfer der
Hitze. Die durchſchnittliche Tagestemperatur beträgt 37,8 Grad im Schat-
ten. Jn den vornehmen Reſtaurants Chicagos und Philadelphias ſind
Plakate angeſchlagen, nach denen es den Gäſten geſtattet iſt, ihre Mahl-
zeiten in Hemdsärmeln einzunehtnen.

Solingen, 4. Juli. Hier hatte vor einigen Tagen der junge Sohn
der Familie Emmerich ſeine 11jährige Schweſter aus Unvorſichtigkeit
erſchoſſen. Bevor das Kind beerdigt wurde, küßte es die Mutter auf
die Stirn. Bald darauf erkrankte ſie an Leichenvergiftung und iſt
jetzt unter großen Schmerzen geſtorben.

Bremen, 3. Juli. Furchtbare Schreckensſzenen ereigneten ſich heute
morgen vor Beginn des Unterrichts in der hieſigen Marienſchule, wo,
wie erinnerlich, kürzlich der Oberlehrer Schmidt das Blutbad unter den
kleinen Schülerinnen anrichtete. Das heftige Zuſchlagen einer Tür im
Zeichenſaal verurſachte einen ſcharfen, ſchußähnlichen Knall. Das war
das Signal zu einer furchtbaren Erregung unter den Schulkindern; ſie
ſtürzten vom dritten Stock ſchreiend die Treppe herunter. Dann ſtürmten
auch die übrigen aus ihren Klaſſen. Die Lehrer hatten völlig die Gewalt
über die Kinder verloren. Viele von ihnen kamen zu Fall und erlitten
Verletzungen, die zum Glück nur leichter Natur ſind. Aus den benach-
barten Häuſern eilten ſcharenweiſe die Bewohner herbei; die Männer
zum Teil mit Stöcken bewaffnet, in der Annahme, daß wieder ein Ver-
brecher am Werke ſei. Die Polizei war ebenfalls alarmiert. Jn weni-
gen Minuten war eine große Anzahl Schutzleute und mehrere Sanitäts-
wagen zur Stelle. Erſt nach Stunden hatte ſich die Erregung ſo weit
gelegt, daß der Unterricht wieder aufgenommen werden konnte. Es fehl-
ten im Laufe des Vormittags aber noch viele Schüler, die von ihren El-
tern im Hauſe zurückbehalten wurden.

Rio de Janeiro, 4. Juli. Eine Dynamitexploſion hat das Eiſen
bahndepot in Curityba im Staate Parana zerſtört; die Stadt iſt in Mit-
e gezogen worden. Die Panik iſt groß. Man ſpricht von 50

oten.

Aukomobil Chronik.
Eibenſtock (Sachſen), 3. Juli. Ein furchtbares Automobil- Unglück

hat ſich geſtern abend gegen 9 Uhr auf der Straße von hier nach Wilden-
thal zugetragen. Das Automobil des Fabrikbeſitzers Paul Hagert von
hier, in dem ſich einſchließlich des Chauffeurs ſechs Perſonen befanden,
ſtieß mit einem Milchgeſchirr zuſammen. Das Automobil überſchlug ſich.
Die Wirkung war furchtbar. Frau Hagert wurde ſofort getötet. Herr
Hagert trug ſchwere Verletzungen davon. Frau Forſtrendant Loos blieb
ebenfalls aufs der Stelle tot liegen. Forſtrendant Loos ſtarb auf dem
Transport nach dem Krankenhauſe. Eine Schweſter der Frau Loos kam
mit leichteren Verletzungen davon, der Chauffeur wurde ſchwer verletzt.
Wie das Unglück entſtand, iſt noch nicht feſtgeſtellt. Zu dem Automo
bilunglück iſt noch zu melden, daß der Stickereifabrikant Hagert einen
Beckenbrüch davongetragen hat und verſchiedene andere kleine Verletzun-
gen. Der Chauffeur Auerswald trug einen Schädelbruch davon. Man
hofft, beide am Leben zu erhalten. Daß dem Milchmann beide Beine
abgefahren worden ſeien, beſtätigt ſich nicht, er iſt völlig unverletzt ge
blieben, doch wurde ſein Pferd getötet. Sowohl das Milchgeſchirr, wie
das Automobil, wurden total zertrümmert. Wie das Unglück entſtanden
iſt, konnte noch nicht einwandsfrei feſtgeſtellt werden. Zu einer Mel-
dung, daß das Milchgeſchirr links gefahren ſei, wird andererſeits mitge-
teilt, daß das Automobil links gefahren ſei. Beide Fahrzeuge ſollen auch
ohne Beleuchtung geweſen ſein.

Berlin, 4. Juli. Vom Schießſtand in die Kaſerne heimkehrend,

wurden zertrümmert. Eines der Autos raſte in eine Butterhandlung.
Hauptmann Malbrand vom Kraftwagenbataillon wurde ſehr ſchwer ver-
letzt. Er mußte in das Garniſonlazarett gebracht werden.ß Bern 4. Juli. Bei dem Reſtaurant Dunkelfohrt in der Nähe
von Brandenburg a. H. wurde in der vergangenen Nacht ein Attentat
auf Automobile verübt, das glücklicherweiſe keinen großen Schaden an-
richtete. Ein von Mitgliedern des Brandenburger Automobilklubs be
ſetztes Automobil fuhr mit großer Geſchwindigkeit über mehrere ſtarke
Grubenhölzer, die anſcheinend in verbrecheriſcher Abſicht auer über die
Chauſſee gelegt worden waren. Die Täter werden in drei Männern
vermutet, die an der fraglichen Stelle geſehen wurden. Der Branden-
burger Automobilklub hat eine hohe Belohnung zur Ermittlung der Ur-
heber des Anſchlags ausgeſetzt.

Gerichiszeitung.
Dresden, 3. Juli. Der Kupferſchmied Winzheimer wurde von der

Strafkammer des hieſigen Landgerichts wegen 39 Einbrüche, darunter ei-
nen beim Kammerſänger Perron, wo er für 14000 Schmuckſachen
erbeutete, zu 12 Jahren Zuchthaus verurteilt.Llan mburg r Juli. Der Poſtſchaffner Wilhelm Lokates aus
Berlin führte in der Nacht zum 16. Mai die Bahnpoſt zwiſchen Berlin
und Eiſenach. Zwiſchen den Stationen Naumburg und Köſen eignete er
ſich aus den Geldſendungen einen Beutel mit ruſſiſchen Goldſtücken im
Werte von über 3000 an, öffnete ihn in Eiſenach und während er
einen Teil des Geldes vergrub, wechſelte er einen anderen Teil und
verjubelte das Geld in Gaſtwirtſchaften. Der ungetreue Beamte erhielt
von der Strafkammer 9 Monate Gefängnis, wovon 1 Monat durch die
Unterſuchungshaft als verbüßt erachtet wurde.bieten Todesangſt. Der Maſſenmörder Auguſt Sternickel,
der im Gerichtsgefängnis zu Frankfurt a. O. der Vollſtreckung des Ur-
teils entgegenſieht, hat in letzter Stunde, trotzdem er auf das Rechtsmit-
tel der Riviſion verzichtete, das Wiederaufnahmeverfahren beantragt.
Er rechtfertigt ſeinen Antrag, der ſicher abgelehnt wird, damit, daß meh-
rere Zeugen in dem Prozeſſe gegen ihn Meineide geleiſtet hätten.

Paris, 3. Juli. Wie aus Tanger gemeldet wird, verurteilte das
Kriegsgericht den Soldaten Lucien Barrés, der in Villers-le-Sec „Nieder
mit den drei Jahren!“ gerufen, die Internationale geſungen und meh-
rere Unteroffiziere beſchimpft und bedroht hatte, zu vier Jahren Ge-
fängnis.

Mordprozeß Straſſer.
München, 4. Juli.

Der Angeklagte erzählt bei ſeiner Vernehmung auf Befragen, er
ſei täglich nach der Prinzregentenſtraße gegangen. Dort ſei ihm ein
Offizier aufgefallen, es war zwar nur ein Major, aber er habe ſich ge-
dacht, wenn er keinen höheren finde, dann werde er den nehmen. An
der Uniform habe er geſehen, daß es ein Preuße war und da ſei es ihm
dann beſonders recht geweſen. Er habe ſich gedacht, der werde zur preu
ßiſchen Geſandtſchaft gehören und ſei dorthin gegangen, und als der
Offizier herauskam, ihm nach ſeiner Wohnung nachgegangen. Hier ſah
er den Ramen Lewinski; er habe ſich gedacht, das klinge ja ganz öſter
reichiſch und das paſſe ihm gerade, da er in Hſterreich ſo viel eingeſperrt
geweſen ſei. Einige Tage vor der Tat hat er den Major vor der preu-
ßiſchen Geſandtſchaft erwartet und ihn auch herauskommen ſehen, er
war aber zu weit weg, um die Tat ausführen zu können. Am 13.
Mai, als er wieder auf der Terraſſe geſeſſen habe, ſei der Major dicht
an ihm vorbeigekommen. Als er noch zwei Schritte von ihm entfernt
war, ſei er von hinten auf ihn zugegangen und habe losgeſchoſſen.
Der Offizier bog links ein, Straſſer lief ihm nach und ſchoß noch ein-
mal. Er habe keine Luſt gehabt, ſich feſtnehmen zu laſſen, daher habe
er, als der Wachtmeiſter kam, auch auf dieſen geſchoſſen. Er ſei in
großer Aufregung geweſen und wiſſe nicht mehr, was dann vorgegangen
ſei, er wiſſe nur, daß der Wachtmeiſter und auch der Offizier die Säbel
gezogen hatten. Dann hat der Angeklagte auf ſich ſelbſt ſchießen wollen,
aber die Piſtole ging nicht mehr los und nochmals zu laden hatte er
keine Zeit mehr, denn er ſei ſofort ergriffen worden und habe ſich nicht
mehr erſchießen können.

Das Schwurgericht verurteilte den Doppelmörder Johann Straſſer
zweimal zum Tode und zur Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte
auf Lebenszeit.

Die Hochzeit des Exkönigs Momuel.
Berlin, 3. Juli. Die Hochzeit des Exkönigs Manuel von

Portugal mit der Prinzeſſin Auguſta Viktoria von Hohen-
zollern findet am 3. und 4. September in Sigmaringen ſtatt.

Zum Maſſenſtreik
ſchreibt die „Neue Reichskorreſpondenz“:

Ebenſo oft, wie man gewiſſe Preßorgane beteuern hört,
daß das Prophezeien ein gefährliches und undankbares Ge-
ſchäft ſei, ſieht man ſie ſelbſt dagegen ſündigen. Jn dem letz-
teren Falle befindet ſich wieder einmal das „Berliner Tage-
blatt“, indem es die Behauptung aufſtellt, daß auf dem bevor-
ſtehenden Parteitag in Jena der politiſche Maſſenſtreik zwar
erörtert, aber nicht beſchloſſen werden würde. Dabei weiſt das
Blatt ſelbſt darauf hin, daß bereits jetzt eine ganze Anzahl von
Anträgen vorliegt, in denen der Maſſenſtreik als ein Mittel zur
Demokratiſierung des preußiſchen Wahlrechts, d. h. zur Erzwin-
gung des Reichstagswahlrechts für Preußen gefordert wird.
Soeben wird wieder ein ſolcher Antrag bekannt; er geht auf
einen Beſchluß des niederrheiniſchen Parteitages zurück und
lautet dahin, daß die Parteileitung in Gemeinſchaft mit der
Zentralleitung der Gewerkſchaften dem Parteitage in Jena be
ſtimmte Vorſchläge über den Eintritt in den politiſchen Maſſen-
ſtreik machen ſolle. Dieſer Antrag beleuchtet nicht nur in ſehr
bemerkenswerter Weiſe das enge Schutz- und Trutzverhältnis,
in dem nach wie vor die ſozialdemokratiſche Partei und die
ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften zu einander ſtehen, er läßt
darüber hinaus auch erkennen, wie man ſich in den Organiſa-
tirnen der Sozialdemokratie, in denen die Aufrufe zur Ver-
wendung außerparlamentariſcher Mittel ihre Wirkung getan
haben, die Durchführung des politiſchen Maſſenſtreiks denkt.
Die dabei anzuwendende Taktik läuft in der Hauptſache auf
die in der viel beſprochenen Verſammlung Berlin-Wilmersdorf
von dem Reichstagsabgeordneten Dr. Frank empfohlene Me-
thode hinaus, daß die Maſſenſtreikbewegung gewiſſermaßen wie
ein fliegendes Feuer durch das Land gehen und heute hier,
morgen da, übermorgen wieder an anderer Stelle das Wirt-
ſchafts- und Erwerbsleben in empfindlichſter Weiſe ſtören ſolle.
Das „Berliner Tageblatt“ glaubt ſich damit tröſten zu können

oder will es die Gefahr geringer erſcheinen laſſen, als ſie
iſt daß dieſer Antrag nicht zum Beſchluß erhoben werden
könnte, weil die Frage der Anwendung des Maſſenſtreiks vor
den preußiſchen Parteitag gehöre. Das iſt doch wohl kurzſichtig
gedacht, denn würden wohl die ſozialdemokratiſchen Organi-
ſationen in den anderen Bundesſtaaten Gewehr bei Fuß ſtehen
können, wenn in Preußen eine Maſſenſtreikbewegung inſze-
niert wird? Ein derartiges Verhalten würde in den Kreiſen
der organiſierten Arbeiter ſicherlich nicht verſtanden werden, es
würde gerade ein ſolches Verhalten dem Gelingen der Maſſen-
ſtreikbewegung im höchſten Grade abträglich ſein. Mithin
ſpricht die Wahrſcheinlichkeit dafür, daß auf dem Parteitag der
Sozialdemokratie in Jena eine Entſcheidung über die Frage
des Maſſenſtreiks herbeigeführt werden wird.
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Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Der Bahnübergang am Roten

Brückenrain wird wegen Gleisver-
ſchiebung am 5. d. Mts. geſperrt.

Merſeburg, den 4. Juli 1913.
Die PolizeiVerwaltung.

Obſtverpachtung.
Die diesjährige Nutzung des

Hartobſtes an den Kommunalan-
pflanzungen vor dem Klanfſentor,
hinter der Gehölzſchule anf den
früher Burkhardtſchen Grundſtücken
an der Kläranlage, auf dem Ge-
richtsrain, der Lauchſtedter-Straße,
auf der Obſtplautage hinter dem
Exerzierplatz, an der Tiergarten-
mauer und im Garten des ſtädtiſchen
Krankenhauſes ſoll

Sonnabend, deu 5. Juli 1913,
10 Uhr vormitt.,

im Ausſchuß-Sitzungszimmer Rat-
haus 1 Treppe öffentlich an den
Meiſtbietenden verpachtet werden.
Pachtluſtige werden erſucht, ſich in
dieſem Termin pünktlich einzufinden.
Die Be edingungen der Verpachtung
werden im Termin bekannt gemacht.

Merſeburg, den 28. Juni 1913.
Die Oekonomie-Deputation.

Private Anzeigen

Tivoli- Theater.
Heute, einmalige Aufführung:

Der Vettelſtudent.
Sonnabend, Volkstümliche Vor-

ſtellung zu kleinen Preiſen:

Ein Walzertraum.
Sonntag, einmaliges Gaſtſpiel des
Hofopernſängers Friedrich Schimmel

vom Hoftheater in Deſſau:
Zar und Zimmermann.
Komiſche Oper von A. Lortzing.

Mk. 300,000
im Laufe dieſes Jahres freiwerdende

Privatgelder
wieder inAckerhypotheken

angelegt werden.

ſollen

Bei guter Sicher-
heit r auch zweitſtelliger

Anfragen haupt-
S. unter J. E. 30.

Geſuche möglich.
poſtlagernd Halle a.

Telegraew.

Areng
Reiſchel

kommt.
Eröffnungs Vorſtellung.

Sonnabend, den 5. Jnli.

Untertaſſſen Feſtritt, TritoUntertalllen r ne
Große Auswayl.

H. De Schnee Na chfl.
Halle a. S., Gr. Steinſtraße. 8

Konto

erhöht.

Kaſſa-Konto
Hinterlegungen

(Bankguthaben.)
Grundſtücks-Konto
Häuſer-Konto
Utenſilien und Ge

ſchäftsJnventar

Am 31.
infolge Tod, Verzug, Aufkündigung uſw.

im Vorjahre.

Merſeburg, den 2.

Emil Kleindienſt.

Merſeburger Spar und Bauverein
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Vermögens-Bilanz
am Schluſſe des 14. Geſchäftsjahres: 31 März 1913.

AkKtiva. Passiva.374,87 M. Geſchäftsanteil-Konto 31631,85 M.
Reſervefonds-Konto 3237,12

2533,40 Anleihen-Konto 182089,42
Hülfsreſervefonds (Er-

219128,01 neuerungsfonds-
Konto) 4068,47Reingewinn

718,01 Reſtvortrag aus
1911/12 916,78
Gewinn aus
1912/18 810,64 1727,42

222754,29 M. 222754,29 M.Mitgeder bewegung.
Zahl der Mitglieder.

Beſtand am 1. April 1912
Zugang bis Ende März 1913

ergibt
März 1913 ausgeſchieden

mithin Beſtand Ende März 1913
Die Haftſumme ſämtlicher Mitglieder

betrug am Schluſſe des Geſchäftsjahres
gegen

107 Mitglieder
17

124 Mitglieder.

8

1912/1

116 Mitglieder.

3 38400 M.
32 000 M.

Die Haftſumme hat ſich mithin um 6 400 M.
Das Geſchäftsguthaben hat ſich erhöht um 4914,56 M.

Juli 1913.
Der Vorstand.

Guſtav Kolbe.
Reinhold Walter.Paul Weidemann.

Karl Artus.

Kohlenſaure,

Johannishat

Natäürliche, echte

Schmicdeberger Eiſenmoorbäder.

Ruff. iriſch-römiſche Bäder.
Sauerſtoff, Fichtennadel, Schwefel,

Kaſtendampf- und Hrißlufthäder.
Gute Heilerfolge bei Rheumatismus, Gicht,

und Adernkrankheiten.
Hühneraugen und Nageloperationen.

Ferseburg, Tel. Nr. 245.
Johannisstr. 10.

Nervenleiden, Herz-

J

Prima bayriſche
ugochſen

ſind in großer Auswahl wieder bei mir einge-
troffen und empfehle dieſellben ſehr dL rer SGr, Merſeburg, Tel. 28.

In allen Abteilungen sind grosse
Warenposten sehr erheblich unter

Preis herabgesetzt, teils bis zu
7 5

IIIIII t r

an 3
i

t

e Pugi ma I afelwasser aus den 4städtischen Mineralquellen
Bad HMarzhburg

schmeckt angenehm rein erfrischend, ist
J leicht verdaulich u. besonders geeignetWo zur Mischung mit Wein oder Fruchtsaftt. r n

ſamt Alleinvertrieb f. Merseburg e
J I Carl Schmiädlät,
e er Tr z 757272771 rt 222222: IIIIITIIIIIII222 tn III

III

Aufmerksame

Bedienung 0000000000 Preise.
e Karl Tänzer

Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. REntenplan 7

V D MuUssigsto

v

000000000

Wo
Solide

Qualitäten.

e nLeinen- und ßaumwollwaren

Bettwäsche bettfedern betten

Fernspr. 259.

o000

(185

Voo

eder
Grosse
Auswahl.

Anſt. F. b. älteren H. um ein

Darlehen.
Sicherheit vorhanden. Agenten ver-
beten. W. Off. u. 300 a. d. Exped.
d. Bl. erbeten.
Friſchen Aſtrachaner

und Maloſſol-Caviar,
Friſchen ruſſ. Salat,

Rieſen- Neunaugen und
Bratheringe

empfiehlt

C. Couis Zimmermann.

M. 24- bis 30,000
zur J. Stelle auf Acker von Privatmann

ſofort auszuleihen.
a Poſtlagerkarte 22 Halle g. d. S.,
lmt 1.

Sehr ſchöne

Manſardenwohnung
Chriſtianenſtr. 13a: 3 Zimmer,
Küche, gr. Korridor, Bad, Jnnenkloſ.,
Gas, Elektr., Bodenkammer, 2 Keller,
zum 1. Oktober zu beziehen.

Näheres Chriſtianenſtr. 13.
Die in meinem Hauſe bef.

hochherrſchaftl. Wohnung

iſt ſof. zu vermieten und 1. Oktober
zu beziehen.

A. Welzel, Domplatz 2.

Karlſtr. 19
iſt zum 1. Oktober die 1. Etage zu
vermieten. Beſichtigung Vormitt.
10--12, nachmitt. 4--6.

Näheres bei Gav Renber,
Buchbinderei, effnerſtr.

Weißenſelſerſtraf je 99

II. Etage, 5 Zimmer, Küche, Zube-hör, Ggrien 1. Okt. zu vermieten.
Desgl. Manſarde, 2 Stuben,Kammer,

Küche. (1144
Amtlicher Maikebelicht vom Mager-

viehhof in Friedrichsfelde. Schweine und
Ferkelmarkt am Mittwoch, den 2. Juni
1913. Auftcieb der Schweine: 1423 Stück
Ferkel: 511 Stück. Verlauf des Marktes:
Lebhaftes Geſchäſt; Ferkel zuletzt matt.

Es wurde gezahlt im Engroshandel
ſür: Läuferſchweine,7-8 Mon. ult
Stück 54 67 M., 5--6 Mon. alt, Stück38 53 M., Pölke: 3--4 Mon. alt;
Stück 28 37 M Ferkel: 9--13 Wochen
olt, Stück 21-27 Mk., 6--8 Wochen alt
Stück 18—-20 Mk.

Die Direktion des Magerviebhbofes.

T bis 14. ds. Mts.
Entenplan S.

Mein es ährigerr Ausewerka u
welcher am Dienstag, den I. Juli begonnen hat, dauert ununterba r

Otto doh
Telet 58

r

Auf alle nicht ermäs
105 Ausnahme- Rabatt

(Ausnahme auf Garne), jeder Ein-
Kauf daher lIohnend.

Von der Reise
III

Dr. Seeligmüller
Nervenavzt, 1641

Halle a. S., gr. Steinstr. 69

cdeale Büste!
Schöne volle Körperformen
erlangen Sie in überraſchend kurzer
Zeit durch das bewährte
Hährpulver „braziosa

à 2.50 M.
3 Kart. (z. Kur meiſt genüg.)
echt eib R. Effenberg,

Arndtſtraße 37 part.

Hausarbeit
auf Strickmaſch. gibt überallhin
j aus. Std. 20 bis 30 Pfg. garant.J Maſchine wird geliefert,

Strumpffabrik Leipzig 2,
Grimm. Steinweg 22 I,

am Johannisplatz.

4

Leipzig,

i a

Gottesdienſt- Anzeigen
Es predigen:

Sonntag, den 6. Juli. (7, n. Trinitatis).
Dom. Vorm. 1„8 Uhr: Paſtor Riem.
Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.
Abends 8 Uhr Jungfrauen-Verein,

Seffnerſtr. 1.
Stadt. Sornntag, vorm. 10 Uhr Paſtor

Riem.
Abends 8 Uhr Jünglingsverein,

Paſtor Werther.
Dienstag, abends 8 Uhr: evangl. Mädchen
bund von St. Maximi Verſammlung
Mühlſtr. 1 Paſtor Riem.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Poſtor
Delius.
Jm Anſchluß an den Gottesdienſt Beichte

und Abendmahl. Aanmeldung.
Montag, den 7. Juli Frauenhilfe

(Unteraltenburg 36). S
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Boit. (Jn der Neumarktſchule.)
Jm Anſchluß an den Gottesdienſt

Beichte und Abendmahl.
Mittwoch, den 9. Juli d. Js abend

8 Uhr Zuſammenkunſt der konfirmiertenMädchen im Andreasbeim. (Amtshäuf ſerl0.)

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 1I--12 Uhr mittags.

Katholiſcher Gottesdienſt. An Sonn
u. Feiertagen: 6 Uhr früh Beich e, 7 Uhr
Frühmeſſe mit Predigt. 10 Uhr. Pfarr
amt mit Predigt. Nachmittags 2 Uhr:
Chriſtenlehre oder Andacht. Sonnadend
und an den Vorabenden der Feiertage
n. nachm. 5 Uhr: Beichtgelegenheit.
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